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Auszug aus dem Hörbuch „Aus meinem Leben“ (CD 1, Nr. 5) 
Lückentext
AUFGABE: Höre aufmerksam zu und versuche die fehlenden Wörter aufzuschreiben! Achte auf die richtige Schreibung! Vorsicht: In manche Lücken passen mehrere Wörter! 
Die Wahl des Berufes

Selten wohl hat ein Knabe die Werktagschule mit so ____________________ verlassen als ich. Bis zum vierundzwanzigsten Jahre geht's ja nur aufwärts. Die meisten sind froh, wenn sie wieder eine Strecke zurückgelegt haben. Der Austritt aus der Schule ist das Überspringen der mühevollsten Stelle. Von jetzt an kann man wenigstens auch ohne ______________ und Stock weiter kommen. 
Am 24. April 1853 hatten alle ____________________ Schüler sich nach der Messe sich vor dem Schulhause aufgestellt und sprachen miteinander über ihre Zukunft. Wir waren unser fünf. Noch standen wir beisammen. Vier schienen sich so ziemlich gleich, aber als wir von unseren Plänen und __________________redeten, meinte ich sie schon gewaltig auseinander zu wachsen sehen. Der Johann Josef dachte sich als Zimmermann und der Andreas wollte zum _______________. Hieronymus hätte den geizigen Bauern um viel nicht arbeiten mögen, und ging lieber nach ________________, wo seine Vettern schöne Altäre aufbauten. Josef dagegen wünschte sich nichts als ein kleines Anwesen, damit er das ________________ nicht zu lernen brauchte. 

Etwa zehn Schritte von den Knaben entfernt, standen die ausgeschulten Mädchen und plauderten vom _____________, vom Nähen und von der Hausarbeit. Ich stand zwischen beiden Gruppen und schaute wohl recht traurig drein. So schön wie sie vermochte ich mir die ______________ nicht auszumalen. Sie alle hatten schon eine Vorliebe für ihren Beruf und alles, was damit zusammenhing; ich aber liebte ________________nicht wie ein Bauer und das Kaufen und Verkaufen war mir in der Seele zuwider. Der Wurm des Zweifels nagte am Schönsten und Besten, was mir die Schule gab. Das Lesen der alten Legende und ähnlicher frommer Schriften hatte ihn genährt. Es war da vieles zu _____________, um geglaubt zu werden. Hat sich aber der Wurm des Zweifels einmal in einem Menschen ________________, so bleibt er nicht bei dem, was man ihm lachend überlässt, immer tiefer frisst er sich hinein und das Größte, Heiligste schont er nicht, wenn er es irgendwo zugänglich findet. Ach Gott! Erst jetzt hätte ich zu ____________ anfangen mögen – und nun sollte es aus sein? Mit dem, was ich hatte, sollte ich auskommen fürs ganze Leben? 
Die Mutter hatte ihre Freude an der schönen _________________, einem großen Andachtsbuche mit Goldschnitt; ich hatte sie noch kaum angesehen. Das Schulzeugnis hatte überall bei den aufgeführten Lehrgegenständen, außer beim ________________ „Sehr gut". Trotzdem zeigte ich es so ungern, und noch unlieber als der schlechteste Schüler. Ich sagte der Mutter offen, es sei viel zu gut für mich sei, weil ich kaum etwas mehr gelernt hätte, als erkennen, wie ungemein viel mir noch fehle. Die Mutter meinte: für meinen Beruf könne ich sicher genug. Nun aber ___________________ ich sie mit der Frage, ob sie denn ganz gewiss wüsste, was mein Beruf sei. Ob mir dieser schwache Körper zur schweren Bauernarbeit, dieses Auge zum Suchen ______________ Tiere und zum gefährlichen Holz- und Heuziehen gegeben sei? Und als die Mutter schwieg, fuhr ich fort: „Ich muss noch mehr lernen, noch über manches, alles klar werden, kurzum: ich muss studieren!“

Ich wusste wohl, dass ich der guten Mutter damit grausam wehe tat. Sie kannte keinen schöneren Beruf als den meines Vaters. Einer echten _______________ ist's nicht lieb, wenn ihr Sohn so ein Herr wird, und es fällt ihr nie ein, dass er höher stehe als sein Vater, der sich mit harter Arbeit ernährte. Besonders damals galten ____________ Herren nicht viel, weil sie ja an dem Kriege schuld sein sollten, welcher vor fünf Jahren entstand und die alte heilige Ordnung über den Haufen zu werfen drohte.
Einige Tage später, als der ________________vor unserem Hause vorüberging, ersuchte ich ihn, uns bei der Rückkehr von dem Kranken, den er besuchen wollte nur einige Minuten zu schenken. Dem _________________ Herrn war so eine Bitte nichts Ungewohntes. Es war kaum zu erwarten, bis er zurückkam, und dennoch erschrak ich fast zu ______________, als es endlich klopfte. Hätte ich damals, als der Arzt im Tirol drinnen sich an mein Auge machte, das volle Bewusstsein wie jetzt gehabt, die Stunde würde mir doch kaum so wichtig wie die _______________ vorgekommen sein. Meine Aufregung war so groß, dass ich die übliche Begrüßung vergaß, die Sache kaum einzuleiten wusste und mich überhaupt so unbeholfen benahm, dass endlich die Mutter ihre angeborene _____________ überwand und das Wort ergriff:
Sie erzählte zuerst, wie ich immer ein so sonderbares Kind gewesen sei. Nur am Lernen und ___________  und Sinnen hätte ich Freude gehabt. Dass ich für das Anwesen des Vaters nicht werde, was dieses brauchte, habe sie zu ihrem Kummer längst gesehen. ____________ wäre es ihr unmöglich gewesen, mich in einen anderen Beruf hinein mich nur zu denken. Und jetzt wolle ich auf einmal zu den Studenten! Wenn ich wäre wie andere, dass man __________eine Freude an mir haben könnte, so schlüge sie es mir rund ab auf ihr eigenes Gewissen, doch dann hätte ich so einen Wunsch gar niemals in den Mund genommen. Sie habe freilich etwas besseres zu verdienen geglaubt, als dass sie __________ stehen müsse in den alten Tagen und dass ihr einziges Kind, für welches sie mit blutsaurer Arbeit das Anweselein sie gerettet, sich einmal irgendwo ____________ in der bösen Welt herumtreibe. Wenns mir zum Seelenheil wäre, ja, dann käme sie mit ihren Wünschen freilich nicht _______________, da sie doch wohl nur noch kurze Zeit zu leben habe. 

Ich kannte die Mutter gut genug, um zu wissen, welch ein großes Opfer sie mit diesen Worten mir brachte. Ich bedauerte _____________ recht von Herzen, und das Kopfschütteln des Pfarrers erschreckte mich weit weniger, als es mich noch vor zehn Minuten erschreckt hätte. Ja, seine Worte, die mir alles ausreden wollten, gingen mir tief ein. Ich war jetzt fast froh, dass alles __________________ bleiben sollte, denn ich empfand es, wie innig die Mutter mich liebte und wie schwer ich sie verlassen würde. Der Pfarrer sagte: Das Höchste und Schönste am Menschen sei, wenn er sich über die Verhältnisse zu erheben vermöge. Schwache, _______________ Menschen schreckten vor jedem Steine des Anstoßes zurück und suchten wieder einen anderen Weg, auf dem es ihnen aber nicht besser gehe. ___________________  dagegen erkenne die Unvollkommenheit dieser Welt. Wohl wissend, dass jeder Weg durchs Leben ein dornenvoller sei, suche er nicht lange herum, sondern wirke auf dem ______________, wo er stehe und bekämpfe die Unvollkommenheit der Natur, an der wohl jeder Mensch leide, mit gutem und festem Willen. Und nun das auf mich anwendend, fuhr der Pfarrer mit _________________ fort:

„Du hast dich dem Lesen und Sinnen ergeben. Du hast es hierin auch weiter gebracht, als manche andere, dir aber doch weniger genug getan als _____________. Du wirst sagen, Du seiest zu schwach zum Bauern. Ich frage Dich, ob Deine ___________ weniger zum Arbeiten tauge als dein _________________zum ewigen Lesen? Und dann noch eins. Auf der Welt wird gepflastert und prozessiert und gepredigt genug, wenn auch du schon nicht Doktor oder ___________ oder Pfarrer werden kannst. Die Welt hat derlei Leute nur zu viel, deine Mutter dagegen hat nur dich. An jeden Menschen kommt die _______________: Beschränke deinen Willen, denn nur was dir gemäß ist, kannst du erreichen. 
Das aber erreichst du ganz gewiss mit der ____________ Gottes, wenn du deine Kraft nie zersplitterst und es dir heiliger Ernst ist mit dem, was du vernünftig willst.“
So predigte der Pfarrer. Wir beide hatten _____________ in den Augen. Seine Worte gingen mir ein. Als er wieder fort war, reichten wir uns die Hände. Sagen jedoch konnte die Mutter gar nichts und ich nur: „Mutter, _____________!" Und ich wollte wirklich, denn ich hielt nun mein Los für gefallen. Meine Aufgabe war mir gestellt und es galt, sie mit aller Kraft zu lösen. Jene Freudigkeit, mit welcher am letzten Schultage meine _______________________ von ihrem künftigen Berufe redeten, hatte ich freilich nicht. Ich erkannte es aber als meine Pflicht, der Mutter Wort zu halten und dem ________________ des Pfarrers zu folgen.

I. Fragen zum Text

· Für welchen Beruf hat sich der Erzähler nun letztlich entschieden? Welchen Beruf hätte er lieber gewählt? Welche Voraussetzungen braucht man jeweils dafür?

· Welche Berufe sind hier angeführt? Welche kennst Du, welche gibt es noch heute? Welchen Beruf möchtest Du selbst einmal ergreifen? Hast Du darüber auch schon mit Deinen Eltern, Freunden (oder gar dem Pfarrer) gesprochen? 

· Die Phrase „gepflastert und prozessiert und gepredigt“ beschreibt drei Berufe -  welche? Worin besteht der Zusammenhang zwischen den jeweiligen Elementen? Welche Verben / Tätigkeitswörter würden auch als Beschreibung passen? Umschreibe 5 selbst gewählte Berufe mit solchen Verben / Tätigkeitswörter, lasse Deine Mitschüler raten, um welche Berufe es geht!
· Im Text heißt es: „Etwa zehn Schritte von den Knaben entfernt, standen die ausgeschulten Mädchen und plauderten vom Sticken, vom Nähen und von der Hausarbeit.“ Worüber sprechen 14jährige Mädchen heute, wenn sie beisammen stehen? Haben die Mädchen wirklich nur übers Sticken und Nähen gesprochen? 
· Welche Unterschiede im Schulwesen, die hier angesprochen werden, gibt es zwischen damals und heute? (Zeugnis / Schulprämie, Fach: Schönschreiben,, ausgeschult mit 14, Lesen der Legende im Unterricht) Was ist mit der „Schulprämie“ gemeint? Gibt es so etwas heute auch noch?  
· Der Abschied von der Schule fällt dem Erzähler der Autobiographie sehr schwer.  Wie lässt sich das erklären? Welche Hinweise im Text finden sich darauf? Für die Jüngeren: Wie stellst Du Dir Deinen Abschied von dieser Schule vor? Für die Älteren: Wie war Dein Abschied von der Schule (Hauptschule, Unterstufe)?
· Im Text heißt es: „Wenn ich wäre wie andere, dass man daheim eine Freude an mir haben könnte“ – Wie wichtig ist es für Dich, ob am „daheim eine Freude“ an Dir hat? Wie groß ist der Einfluss Deiner Eltern auf Deine Entscheidungen? 
· Was ist gemeint mit dem „Lesen der alten Legende und ähnlicher frommer Schriften“? Kennst Du selbst so genannte Legenden? Wenn ja, welche? Was könnte dem Erzähler daran „unsinnig“ vorkommen? (Vielleicht könnte der Religionslehrer/in mit Euch solche Legenden einmal lesen.)
· Wie wirkt die Entscheidung des Sohnes und der Mutter auf Dich, über diese Angelegenheit mit dem Pfarrer des Dorfes zu sprechen? War das eine gute Idee? Hätte es andere Alternativen gegeben? 
· Es heißt in dem Text: „Sagen jedoch konnte die Mutter gar nichts und ich nur: „Mutter, ich will!"“ – Wie erklärst Du Dir die Sprachlosigkeit der beiden? Woher kennst Du die Worte „Ich will“? Aus welchem Zeremoniell sind Dir diese bekannt? Was bedeuten sie hier, warum hat sie der Erzähler gewählt? 
II. Zur Texterschließung / Interpretation / Auseinandersetzung mit dem Text

· Was bedeutet „Wurm des Zweifels“? Woher kommt dieses sprachliche Bild? Welche synonymen Umschreibungen gibt es dafür? 

· „Ich will“ bedeutet ja eigentlich wirklich etwas zu wollen: In welchen Situationen sagst Du selbst „Ich will“? Was bedeuten die Wörter in diesem Zusammenhang eigentlich? Ist es wirklich das Aussprechen eines Willens / Wollens? 
· Umschreibe folgende Wörter/Redewendungen/Phrasen mit Deinen eigenen Worten: ohne Führer und Stock, vermochte, Vorliebe, zuwider (sein), dieser schwache Körper, über den Haufen werfen, das volle Bewusstsein haben, angeborene Scheu, blutsauer, pfadlos, gemein(e Menschen), einen festen Willen haben, heiliger Ernst, 
Was bedeuten die folgenden Sätze? Versuche diese zu erklären, entweder aus dem Textzusammenhang oder mithilfe Deines Wissens über Franz Michael Felder:
· als der Arzt im Tirol drinnen sich an mein Auge machte 

· Vier schienen sich so ziemlich gleich
· dass ihr einziges Kind, für welches sie mit blutsaurer Arbeit das Anweselein sie gerettet

· seine Worte, die mir alles ausreden wollten, gingen mir tief ein.

· Ob mir dieser schwache Körper zur schweren Bauernarbeit, dieses Auge zum Suchen verlorener Tiere und zum gefährlichen Holz- und Heuziehen gegeben sei? 

· Das Höchste und Schönste am Menschen sei, wenn er sich über die Verhältnisse zu erheben vermöge

· Schwache, gemeine Menschen schreckten vor jedem Steine des Anstoßes zurück

· Beschränke deinen Willen, denn nur was dir gemäß ist, kannst du erreichen

· ich hielt nun mein Los für gefallen 
· Meine Aufregung war so groß, dass ich […] die Sache kaum einzuleiten wusste 
III. Rollenspiel
Auszug aus dem Text: 
„Wir waren unser fünf. Noch standen wir beisammen. Vier schienen sich so ziemlich gleich, aber als wir von unseren Plänen und Hoffnungen redeten, meinte ich sie schon sehr auseinander zu wachsen sehen. Der Johann Josef dachte sich als Zimmermann und der Andreas wollte zum Fuhrwerk. Hieronymus hätte den geizigen Bauern um viel nicht arbeiten mögen, und ging lieber nach Wien, wo seine Vettern schöne Altäre aufbauten. Josef dagegen wünschte sich nichts als ein kleines Anwesen, damit er das Weben nicht zu lernen brauchte.“ 
Spielt diese kleine Szene nach! Ihr dürft sie auch ausschmücken oder etwas dazu erfinden. (Welche Fragen würden die Jungen einander stellen? Was würden die anderen zu den Berufswünschen sagen?)  
IV. Szene umschreiben / eine neue Lösung finden

Bildet Gruppen! Denkt Euch gemeinsam ein anderes Ende zu dieser Szene aus! Schreibt den Text von der Stelle der letzten Worte der Mutter („Wenns mir zum Seelenheil wäre, ja, dann käme sie mit ihren Wünschen freilich nicht in Betracht, da sie doch wohl nur noch kurze Zeit zu leben habe.“) an um! Versucht den altertümlichen Stil des Textes beizubehalten! Lest Eure Text dann in der Klasse vor! 

